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Bekatmtmadtmng
des2entralDorftanües.

An Sie Vorßliniie der LskalgeVekbevereine
Mil)Ser KmsmbüSe!

Betr . Lehrlingswesen und Lehrstcllen-
vermittelung.

Unter Hinivets auf den Aufsatz in vor¬
liegender Nummer unseres Gewerbeblattes
„Tie Notlage im Lehrlingswesen"
ersuchen wir die Vorstände , der Lehrlingssrage
das ganz besondere Interesse zuzuwenden . Es
dürste sich als zweckmäßig ' erweisen , in einer
besonderen Mitgliederversammlung , zu der in
öffentlicher Form alle Handwerker und Ge¬
werbetreibenden einzuladeu wären , die Lehr¬
lingsfrage zu behandeln unter Benutzung des
bezeichnet,en Aufsatzes . Es wäre ferner zu er¬
wägen , wie der Z u g a n g z u den g e l e r n -
t e u Berufen,  insbesondere zur Handwerks-
lchre örtlich zu fördern und welche Maßnahmen
im Verein mit Schule , Arbeitsnachweisen usw.
für die Berufsberatung und Lehrstellenvermitt-
lung zu treffen wären . Zur Aufklärung in den
Kreisen der Eltern und Vormünder dürften
Vortragsabende  oder Elternabende
und öftere Hinweise in den Tageszeitungen
dienen . Wir stehen mit geeigneten Unterlagen
gerne zu Diensten.

Die Ges chä ftsst elle n d er Kre i s v e r -
bände für Handwerk und Gewerbe
sind besonders berufen , der Lehrstelleuvermitt-
lung !und Berufsberatung zu dienen.

Wiesbaden,  den 15. Januar 1918.
Der Zentralvorstand

des Gewerbevereins für Nassau.

SewervUltzes UMcrrichtsuiefcn.
Den gewerblichen Schulen wird zur An¬

schaffung für die Schulbücher ei empfohlen:
1. Stilw andlunge  u und Irr  u n g en

in deil anaeivandten Künsten (2 Mark ).
2. Die Wiedergeburtder deutsch en

Volkskunst (3 Mark ) von Karl O . Hart¬
mann , Verlag von R . Oldenbourg , München
.und Berlin.

Sie Nottage im ichrlingswelm.
(Nachdrur verboten).

Eine recht trübe Erscheinung des Krieges ist
die Werkstattflucht der Lehrlinge . Worin diese
ihre Ursache hat , ist allgemein bekannt . Es
lockt die hohe Entlohnung in der Rüstungs¬
industrie , und der Taumel des hohen Dress-
Verdienstes hat die Jugendlichen samt deren
Eltern .erfaßt . Bei kurzer Kriegsdauer tväre
diese Erscheinung volkswirtschaftlich von keiner

großen Bedeutung . Wir haben aber nunmehr
im vierten Jahre Krieg , und jedes Jahr ent¬
völkern sich unsere Lehrlingsausbildungsstätten
mehr und mehr . Auch diejenigen , die heute
noch als Lehrlinge gelten , erfahren in vielen
Betrieben keine geordnete Ausbildung , sie müs¬
sen bald zu Arbeiten herangezogen werden,
in denen sie eine volle Leistung im wirt¬
schaftlichen Sinne erzielen , und dies hat eine
einseitige Betätigung und damit eine mangel¬
hafte Ausbildung zur Folge . Wir gehen da¬
her einer Not an gelernten Arbeitern ent¬
gegen , der heute schon sehr scharf ins Ange¬
sicht gesehen werden muß . Diese Notlage ist
umso schwerer , als sie auch schon vor dem
Kriege in Handwerk und Industrie bestanden
hat . Die Industrie , die ihre gelernten Arbeiter
zum erheblichen Teile aus den Handwerksbe¬
trieben erhielt , ist schon vor dem Kriege dazu
übergegangen , gelernte Arbeiter planmäßig
heranzubilden in einer geordneten Lehrzeit.
Mustergiltige -Einrichtungen dieser Art bestan¬
den schon längst bei den EisenbaHnhaupttverk-
stätten , und auch andere Großbetriebe haben
besondere Lehrwerkstätten eingerichtet , verbun¬
den mit Lehrtingsschulen , in denen die Lehr¬
linge praktisch Und theoretisch mit aller Ge¬
wissenhaftigkeit ausgebildet wurden . Die In¬
dustrie ward nach dein Kriege bestrebt sein,
diese Einrichtungen weiter auszubauen , und
wo sie noch uicht bestehen, solche ins Leben
zu rufen . Man darf überzeugt sein, daß die
Großbetriebe dabei nach den Mustern , die
heute bestehen , mit einer Gründlichkeit Vor¬
gehen , die man ian der deutschen Industrie
gewohnt ist ; denn die Lösung der Fachar¬
beitersrage ist eine brennende , von ihr hängt
die Leistungsfähigkeit der deutschen Indu¬
strie ab.

Dem Handwerk war es schon vor dem Kriege
unmöglich , genügenden Lehrlingsersatz zu er¬
halten . Wenn auch in manchen Berufen der
Zugang zahlenmäßig befriedigend war , eine
Auswahl nach Geeignetheit konnte nirgends
getroffen werden ; jeder wurde wahllos ge¬
nommen , wenn er auch die inotwendigen gei¬
stigen und körperlichen Eigenschaften für den
Beruf nicht nritbrachte . Sckjon damals herrschte
im Handwerk eine Lehrlingsnot . Diese ist natur¬
gemäß im Kriege stark gewachsen : denn nicht
nur der Zugang ließ ungeheuer nach , sondern
auch die vorhandenen Lehrlinge warteten viel¬
fach das Ende der Lehrzeit nicht ab und ver¬
ließen die Lehrwerkstätte teils mit , vielfach
aber ohne berechtigten Grund , um in die Indu¬
strie einzutreten . Dieser Werkstattslucht der
Lehrlinge suchte mau mit allen Mitteln ju
steuern , selbst die Stellvertretenden General¬
kommandos legten sich ins Mittel und er¬
ließen Verbote über das Verlassen der Hand¬
werkslehre.

In dieser Erscheinung liegt eine sehr geringe
Bewertung der Handwerkslehre , und diese ist

nicht erst hervorgerufen durch die Kriegszeit,
sie bestand schon vorher und sie sagt uns , daß
in der Handwerkslehre unzeitgemäße Einrich¬
tungen Und Auswüchse zu beseitigen sind . Diese
Erkenntnis ist allenthalben vorhanden , leider
am wenigsten bei vielen Handwerkern selbst,
und die berufene Vertretung des Handwerks,
der Deutsche Handwerks - und Gewerbekammer¬
tag , hat sich 'wiederholt dieser Frage angenom¬
men , der Nachwuchs im Handwerk ist schon
seit vielen Jahren ein Sorgenkind , dem man
seine volle Aufmerksamkeit &u schenken hat.
Selbst Regierung und Volksvertretung haben
sich wiederholt mit dieser für unser Wirtschafts¬
leben wichtigen Frage beschäftigt . Der gewerb¬
liche Mittelstand , besonders das Handwerk , kann
nicht gehoben werden , ohne daß .dem Lehrlings¬
wesen mehr Beachtung geschenkt und die Ver¬
hältnisse zeitgemäß geordnet werden . Vor allem
muß dafür gesorgt werden , daß auch gut be¬
gabte junge Leute und solche, die von Haus
aus über Mittel verfügen , sich dem Haudwerls-
beruf zuwenden.

Wenn man die Schäden der heutigen Hand¬
werkslehre beseitigen will , so muß man diese
zunächst richtig erkennen . Es ist von altersher
so Brauch , daß der Lehrling während seiner
dreijährigen Lehrzeit , ivenn er bet dem Lehr¬
meister Wohnung Und Verpflegung hat , Lehr¬
geld bezahlen muß , und außerdem hat er die
Arbeitskleidung selbst hin stellen . In diesem
Falle gehört der Lehrling zur Familie des
Meisters , und es wäre z!n wünschen , daß diese
Sitte , die man heute nür noch auf dem Lande
vorfiudet , beibehalten würde . Jedoch muß dem
Lehrling in dem Haushalte des Meisters eine
geachtetere Stellung eingeräumt und er darf
nicht als «ine Art Dienstbote angesehen und
behandelt werden , dem man alle untergeord¬
neten Arbeiten , auch im Haushalte , aufpackt,
er ist Ku häuslichen und landwirtschaftlichen
Arbeiten nur insoweit heranzuziehen , als sich
dies mit der Lehre verträgt . Wo der Lehrling
beim Lehrmeister nicht Wohnung und Ver¬
pflegung hat , erhält er nach den heutigen Ver¬
hältnissen ein wöchentliches Taschengeld in so
geringer Höhe , daß man von einer Vergütung
nicht reden kann . Dieses Taschengeld steigert
sich, von Jahr zu Jahr , und die Höhe richtet
sich nach den Verhältnissen des Ortes und der
einzelnen Berufe . Diese Vergütung ist absolut
unzulänglich und entspricht keineswegs dem
wirtschaftlichen Nutzen der Lehrlingsarbeit,
wenn man die Unterweisung durch Meister und
Gesellen noch so hoch bewertet . Die Lehrmeister
müssen sich daran gewöhnen , dem Lehrtinig
eine angemessene Vergütung zu gewähren , die
umso höher sein muß , je mehr der Betrieb es
erfordert , daß der Junge sofort ein« wirtschaft¬
lich nutzbare Arbeit leistet , wie dies heute all¬
gemein der Fall ist . Der Krieg hat darin
schon etwas Wandel geschaffen, aber die Hand¬
werksmeister dürfen nicht glauben , daß mit

vic0efdt)äftsfteUen
dctKrcisucibänfle mr Handwerk unüSewcrve
erteilen Kat und Auskunft und gewähren Beiflanü
in allen Angelegenheiten des Handwerks und öewcrves. Benutzung für Jedermann.
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' dein Ende des Krieges die Verhältnisse wieder
die lallen werden . Es muß, mit einer dauernden
.Erhöhung der Lehrlingsvergätung gerechnet
werden sund es wäre zweckmäßig, diese in ange¬
messener Höhe für die einzelnen Handwerks-
Zweige festzulegen. Die Billigkeit der Lehrlings¬
arbeit hat manchen Lehrmeister dazu verleitet/
Lehrlinge in allzu großer Zahl einzustellen,
und die Bestimmungen der Handwerkskam¬
mern über die Höchstzahl von Lehrlingen wur¬
den vielfach — abgesehen von !der Kriegszeit —
nicht ein gehalten . Darunter hat naturgemäß
die Ausbildung der Lehrlinge sehr gelitten;
denn häufig kam es auch !vor dem Kriege vir,
daß bei Beschäftigung von drei und mehr Lehr¬
lingen kein Geselle im Geschäft beschäftigt war.
.Eine schärfere Aufsicht ist hier driugeich not¬
wendig , und die Ueberwachung des Lehrlings¬
wesens darf nur tüchtigen, äußerst gewissen¬
haften und wohlunterrichteten Handwerksmei¬
stern übertragen werden. Wie mau dies noch
in wenigen gutgeleiteten Innungen vorfindet,
muß sich es der Handwerkerstand zur Ehre
anrechnen , der Heranbildung des Nachwuchses
voll gerecht zu werden . Er darf nie in dem
Lehrling eine billige Arbeitskraft sehen. Auch
bei einer besseren Entlohnung des Lehrlings
darf sich zwischen dem Lehrmeister und dem
Lehrling nicht das Verhältnis Mischen Ar¬
beitgeber und Arbeitnehmer herausbilde »., der
Lehrling muß durch seine Behandlung im Ge¬
schäfte erkennen, daß er hier äst, um etwas Zn
lernen und nicht um Geld zu ver¬
dienen.

In manchen Berufen hat sich die Unsitte
herausgebildet , daß die jungen Leute, die sich
dem Berufe widmen wollen , nicht als Lehr¬
linge , sondern als jugendliche Arbeiter ein¬
gestellt werden, weil der Meister sich den Be¬
stimmungen über bas Lehrlingswesen nicht
unterwerfen will , oder es geschieht dies nutz
sonstigen geschäftlichen Gründen . Dies trifft
ganz besonders im Maurergewerbe zu und
greift Mich auf andere Baugewerbe über , Lehr¬
linge werden in diesen Berufen immer seltener.
Dies hängt vielfach damit Zusammen, daß in
diesen Betrieben nicht das ganze Jahr hin¬
durch gearbeitet werden kann und man den
Lehrling nicht durchhatten will . Wer trotzdem
liegt kein Grund vor M einer gänzlichen
Ausschaltung des Lehrlingswesens . Es gibt auch
gewissenlose Handwerksmeister , die ihre ihnen
anvertrauten Jungen als jugendliche Arbeiter
ausgeben , um dadurch sich den Bestimmungen
über das Lehrlängswesen Zu entziehen.

Biel Anstoß erregt die Behandlung der
Lehrlinge in den Werkstätten.  Eine
stramme Zucht äst notwendig , aber sie muß. sich
vereinigen mit väterlicher Mild « und mit einer
persönlichen Achtung , auf die der angehende
Handwerker Anspruch hat . Dem Handwerks¬
meister strlst das väterliche Züchtigungsrecht
dem Lehrling gegenüber zu, und es ist bekannt.

vre wicäelgcvurt üeutfchcr
üolKslmiift.*)

Wir gehen nach diesem gewaltigsten aller
'Kriege einer neuen Zeit eutgegen , und auf allen
Gebieten unseres politischen, geistigen, sozialen
und wirtschaftlichen Lebens bereitet sich der
Umschwuno machtvoll vor oder ist bereits in der
Durchführung begriffen . Unser herrliches deut¬
sches Volk hat in diesem getvalttgen Bölker¬
ringen eine nationale Begeisterung , einmütige
.Entschlossenheit, beispielloseKraftentfallung und
Hingabe an das Vaterland an den Tag gelegt,
die dem Deutschtum eine herrliche Wieder¬
geburt verheißt . Wie der große Krieg ein Er¬
neuerer unserer völkischen Einheit geworden ist,
so muß auch in allem Unserem Schaffen die
deutsche Sonderart und deutscher Geist wie¬
der mehr zum Ausdruck kommen, überall niuß
sich das Deutschtum Geltung verschaffen. Nicht

*) Die Wiedergeburt deutscher Volkskunst. 'Äks
wichtiges Ziel der Lnstlerischen Bestrebungen»n-

daß nicht nur der Meister , sondern auch die Ge¬
sellen, denen dieses Recht nicht zusteht, oft
allzu reichlich davon Gebrauch machen. Diese
schlechte Behandlung trägt viel zur Abneigung
gegen die handwerksmäßige Lehre unter den
jungen Leuten bei. Die körperliche Züchtigung
ist in den höheren Schulen überall und vielfach
auch in den Fortbildungsschulen verboten , und
es hat sich gezeigt , daß man ohne diese aus¬
kommt. Wich in der Handwerkslehre kann man
ohne körperliche Züchtigung auskommen , und
sie schadet in den ineisten Fällen auch hier
mehr , als sie nützt. Es sei damit aber nicht der
gänzlichen Abschaffung des Züchtiguugsrechts
das Wort geredet, sondern nur der Möglichkeit
der Abschaffung und einer würdigen Behand¬
lung der Lelirlinge . Man beachte, daß im
Haudelsgeioerbe die körperliche Züchtigung des
Lehrlings nirgends Sitte ist, und daß man deu
Lehrling in guten Handtüngshäuseru allgemein
ruit „Sie " anredet . Auch die Fortbildungs¬
schule gebraucht immer mehr diese Anrede.
Es liegt darin eine persönliche Achtung, die
man dem jungen Manne als angehenden Hand¬
werker entgegenbringt , und es dürste mancher
Geschäftsmann , der neben Handluiigslehrllngen
auch Handwerks - oder Fabriklehrlänge beschäf¬
tigt , zu gleicher Behandlung beider auch in
der Anrede übergehen , wie dies vielfach schon
geschieht. Diesen Beispielen dürfte auch das
Handwerk folgen, wo es erforderlich ist. Diese
persönliche Achtung , die man dem Lehrling ent¬
gegenbringt , wird dem gegenseitigen Verhält¬
nis ein anderes Gepräge geben und wird die
Handwerks lehre im Ansehen heben.

Der Grundsatz, daß die .handwcrkerfrage in
erster Reihe eine Bildungsfrage i®|, wird heute'
in einsichtigen Kreisen allgemein anerkannt.
Zu dem praktischen Können  gehört das
technische Wissen und Verstehe  n und
ein volles Maß wirtschaftlicher S chu -
lung.  Die Handwerkslehre kann die theore¬
tische Ausbildung nicht übernelimen , aber sie
kann sie stützen urrd fördern . Hier liegen die
Verhältnisse noch sehr im Argen . Eine große
Anzahl Lehrmeister bringen der theoretischen
Ausbildung der Lehrlinge absolut kein Ver¬
ständnis entgegen und urteilen in der Werk-
stättc in Anwesenheit des Lehrlings sehr ge¬
ringschätzig über sie. Sie gewähren dem Lehr¬
ling nur notgezwungen Zeit zu.m Schulbesuch,
benutzen jede Gelegenheit zur Abhaltung und
verlangen , daß der Unterricht möglichst außer
der üblichen Arbeitszeit gehallen wird . Da¬
durch wird dem Jungen der Schulbesuch ver-
ekelt und er ist geneigt , nach dem Vorbild
seines Meisters der theoretischen Ausbildung
keinen Wert beizumessen. Diese Zustände müssen
sich gründlich ändern , wenn dieHandtverkslehre
gehoben werden soll, und dazu trägt gerade
die theoretische Ausbildung außerordentlich viel
bei. Schule und Lehrwerkstätte müssen Hand
in Hand in der Ausbildung mit einander ar¬

beiten und sich gegenseitig verständigen . Tis
Aufgaben und die Lehrpläne der Schule müs¬
sen deu Lehrmeistern vertraut gemacht werden.

Sehr im Argen liegt auch mancherorts das
Prüfungs wesen  im Handwerk. Da auch
dieses Zur Wertung der Handwerkslehre sehr
viel beiträgt , müssen auch die Verhältnisse
wer in kurz beleuchtet werden . Gesagt ist schon,
daß der Ueberwachung  im Lehrlingswesen
größere Sorgfalt allgemein gewidmet werden
muß. Die Organe der Ueberwachungsstellen
(Handwerkskammer und Innungen ) müssen in
viel engere Fühlung als bisher zlu Lehrmei¬
stern und Lehrlängen treten , sie niüssen eins Art
Vermittlungsstelle sein, die das Wertrauen von
Meister Und Lehrling voll haben . Um den
Fortschritt der Lehrlinge prüfen zlu können,
ist es nickst nur erwünscht, sondern notwendig,
daß am Schlüsse eines jeden Jahres durch An¬
fertigung einer Lehrlingsarbeit  der
Nachweis der Leistungsfähigkeit und einer
zweckdienlichenAnleitung erbracht wird . Diese
Maßnahme äst mancherorts — Z. B. änBaden
in zweckdienlicherWeise durchgeführt in Ver¬
bindung mit der .Schule und hat sich«gut be¬
währt . Diese Arbeiten werden einer Prüfung
unterzogen und für besonders gute Arbeiten
sind Preise auszusetzen. Dies ist ein Ansporn
für die Lehrlinge.

Die Gesellenprüfung selbst entspricht heute
vielerorts noch lange uicht den Anforderungen,
sie erfährt mit Recht oft herbe Kritik und
wird ,vielfach) bespöttelt . Dies liegt in erster
Reihe in der ungeeigneten Auswahl der Prä-
fungsmeister , an die hohe Anforderungen ge¬
stellt werden müssen, sollen fit  ihrer Ausgabe
in würdiger Weise entsprechen. Besonders im
Argen liegt die theoretische Prüfung , die viel¬
fach völlig wertlos ist. Die ti>eoretische Prüfung
muß von Fachleuten abgehalten werden , die
den Stoff beherrschen und in der Lage send,
zu prüfen . Dafür ist der Fachlehrer in erster
Reihe 'berufen , der den Lehrlingen die theo¬
retische Ausbildung zu vermitteln hat . Die,
gewerbliche Schule kann beider Ge¬
sellenprüfung unmöglich ausge¬
schaltet werden.  Tos Ansehen der Prü¬
fungen und der Ernst bei ähren Durch¬
führungen erhöht das Ansehen des Lehrlings¬
wesens Und fördert das Staudesbewußtsein inr
Handwerk. In der Sorge für das Lehrlings¬
wesen und das Prüfuugsivesen im Handwerk
haben die Handwerkskammern eine dankbare
Aufgabe, die nicht zutückgestellt werden darf
hinter die winschaftliiw Förderung des Hand¬
werks, die die Rot des Krieges in den Vorder¬
grund gerückt hat . Die Gesellenprüfuugsord.
nungen sind vielfach verbesserungsbedürftig.

Will der Handwerkerstand genügenden Nach¬
wuchs haben , dann ist aber vor allen Dingen
notwendig , daß er selbst seinen Stand und
seinen Berus achtet und diesen nicht lferuntec-
setzt, wie es vielfach geschieht. Es geschieht
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Zuletzt muß diese Wiedergeburt Einfluß ge-
winneu auf unsere Kunst, insbesondere die
angewandte Kunst, und diese erheben Zu einer
nativnalen , völkischen Kunst,  die ein
Abbild äst unseres Volkswesens und vom Wolke
verstanden wird . Trotz des blühenden Lebens
in unserem Kunstschaffen in den letzten zwei
Jahrzehnten vor dem Kriege und der unver¬
kennbar erzielten Fortschritte , ist es nicht ge¬
lungen , eine Gemeinsamkeit in der Auffassung
und Lösung des künstlerischen Teils der Auf¬
gaben zu erzielen Und die Ausdrucksformen
in ursächlichen Zusammenhang zu bringen mit
deni Wesen und der Eigenart des Volkes. Diese
Entwicklung hat der namhafte Kunstschrift¬
steller Karl O. Hart mann,  Oberregie-
rungsrat Und Mitglied des Gewerbe-Oberschul¬
rats in Stuttgart , trefflich gezeichnet in seinem
Buche „Stilwandlungen und Irrun¬
gen  in den angewandten Künsten", worin er
angesichts der wächergeborenen deutschen Kraft
und deren Einwirkung die Forderung einer
deutschen Volkskunst erhebt.

Derselbe Verfasser untersucht nun in einem
neuen Buche „Die Wiedergeburt der
deutschen Volkskunst"  die Grundlagen
der Volkskunst, ihre Forderungen und macht

Vorschläge zur Erziehung zur Volkskunst. Hat
er in seinem ersten Luche rein kritisch die
Kunstfragen allgemein beleuchtet , so kommt
er in seinem neuen Buche zu ganz bestimmten
Forderungen und Vorschlägen , und diese
machen das Buch, das außerordentlich fesselnd
und klar geschrieben ist. tzu einem äußerst wert¬
vollen Führer für die Kunstbestrebungen un¬
serer Zeit . Treffend sagt der Verfasser im zwei¬
ten Abschnitt: „S t ü e n w i r z i e l b e w u ß t,
entschlossen und tatkräftig unfern
deutschen Gei st , sodaßerlunc nt wegt
di « Sch äffenden leitet : kräftigen
und schärfenwir d en d eut schen Si n n,
so daß dieser die Art der Befriedi¬
gung der Kunstbedürfnisse im gro¬
ßen Publikum bestimmt , und wir
werden jederzeit sieghaft über dem
F r e m d e n st eh e n , d a s uns Unzuträg¬
liche ablehneu oder ausscheiden un d
das Brauchb are organisch und i»
deutscher Umprägung eingliedera
in unfern eigene«  Besitzstand ."

Besonders wertvoll sind die Ausführungen!
im dritten Abschnitt des Buches , der die Er¬
ziehung zur Volkskunst behandelt . Ter Ver¬
fasser fordert mit Recht eine planmäßige Er«
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dies allerdings in der Regel nur von denen,
die ihrem Berufe nicht gewachsen sind und
deswegen kein Vorwärtskommen finden , aber
trotzdem muß gesagt werden , daß das Standes¬
bewußtsein im Landwerk der sorgfältigsten
.Pflege bedarf . Die soziale Stellung des Land¬
werks muß verbessert werden . Diese Frage
hängt mit dem Nachwuchs im Landwerk aufs
engste zusammen. Es muß Aufgabe eines jeden
einzelnen Lehrmeisters wie auch ganz besonders
der einzelnen Berufsorganisationen im Land¬
werk sein, dein Lehrlingswesen fürderhin eilte
ganz besondere Aufmerksamkeit zu schenken.
Wo die Lehrwerkstätte des Meisters der Auf¬
gabe nach Lage der Verhältnisse nicht völlig
gerecht&u werden vermag , wie dies in manche,!
Berufen der Fall ist. muß die Sch ul wert¬
st-ätte  die Mesisterlehre ergänzen und der-
vollkommen . Nur durch, einen zeitgemäßen
Ausbau des Lehrlingswesens !kann der Notlage
hierin gesteuert und dem Landwerk ein brauch,
barer Und genügender Nachwuchs gesichert wer
den. Möge der Krieg uns « uch hierin Lehr-
mcister geworden sein. Franz Kern.

Seite rr
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frankfurter ftandiDcrKcrfdtjaft.
. Ach Freitag , den 11. Januar ds . Js „ fand
im Sitzungssaale der Stadtverordneten un Rat-
Hause zu Frankfurts.  M . eine überaus
wichtrge Tagung der Frankfurter Landwerter
statt , -zugleich als erste gemeinsame Bott Ver¬
sammlung des Hauptausschusses der Frank¬
furter Handwerkerverbände, des Jninmgsaus-
schustes und des Freien Landwerkerbundes.
Tre Versammlung war sehr gut besucht und
füllte den Saal völlig . Ws geladene Gäste
waren u. A. erschienen der Herr Regierungs¬
präsident Tr . v. Meister,  Herr Regierungs¬
rat Ulrici.  Vertreter der Kriegsamtsstelle
Frankfurt , des Magistrats , der Handwerks¬
kammer. der gewerblichen Schulen usw. Der
Vorsitzende, Herr Schlosser meister Augusts
Kchanz.  begrüßte die Versammlung , gab zu¬
nächst einen kurzen Ueberbltck über die -neue

.Organisation des Frankfurter Handwerks , die
such glanzend bewährt habe und schloß seine

-kurzen Ausführungen mit einem begeistert aus¬
genommenen Kaiser hoch).

Hierauf erstattete »er Vorsteher des Hand¬
werksamtes , Herr Bo uveret,  den Geschäfts¬
bericht des Landwcrksamts und des Haupt-
ausschnsses. Da .wir in Ach'. 51 und 52,  Jahr¬
gang 1917, dieses Blattes den Geschäftsbericht
des Frankfurter Landivecksamtes auszüglich
veröffentlicht haben, worauf an dieser Stelle
nochmals hmgewiesen wird , könne» wir uns
mit kurzen Angaben begnügen. Tie Frankfurter
Handwerkerschaft ist zusammenfasfend organi¬
siert tu dem Jnnungsausschuß und dem
Bund derFreieu Bereinigungen und

Genossen,chaften,  beide zusammen bil¬
de» im Hauptausfchuß der Frankfur¬
ter Hand werkerverbände  eine Arbeits¬
gemeinschaft, deren Geschäftsstelle das Hand-
tverksamt ist. wie auch alle diese Verbände
ihre Geschäftsstelle im Handwerksamt haben.
Das Handwcrksaint ist daher die Zentrale , in
der die Fäden des gesamten Handwerks der
Stadt Frankfurt a. M. z'usammenlaufen . Tie
Tätigkeit des Haiidwerksamts stellt sich dem¬
gemäß auch als eine äußerst segensreiche dar.

Herr Handwerkskammer-Syndikus S chr o e-
der berichtete im Anschluß daran kurz über
die Tä tigkei t d er Handwerkskammer
im Kriege,  Nachdem ec die Schwierig -*
ketten im Lehrlingswesen während des
Krieges gestreift halte , ging -er auf die
.kriegswirtschaftlichen Maßnahmen über und
entrollte ein klares Bild über die segens
reiche Tätigkeit der Kammer durch ' Ver¬
sorgung des Handwerks mit Heeresaufträgen,
Material -und Kredit. Schaffung von Liese-
rungsgenossenschaften und Verbänden , und Ein
ri'chkung einer Vermittlungsstelle . Der Kam¬
mer war es möglich-, bis jetzt 40 000 Mark
Kriegsunterstützungen -an Hinterbliebene von
Handwerkern und an notleidende Handwerker
zu zahlen, teils aus Spenden , teils aus Ueder
schüssen in der VerwMung der Vermittlung^
ftelle. Kurze Ansfühcungen machte der Red¬
ner über die Bezirksstelle für das Schneider-
Handwerk, die Lederzuschneidestelle, das Hilfs¬
dienst gesetz, Zusammenlegung der Haudwerker-
betriebe . Rohst ifsversorgung nach dem Kriege,
Möbelbeschasfung für Kriegsqetraute und Aus-
w-ttbselsng der Tür - und Fenstergriffe.

Die weitere Tagesordnung enthielt einen
Vortrag des Herrn Landtagsabgesrdncten T r
Heilbrunn  über „Handwerk und ko m -
mende Friedenswirtschaft " . Von
220 OQO Handwerksbetrieben , deren Inhaber in,
Felde stehen, mußten nicht weniger als 130000
geschlossen werden. Dies allein sei schon ein
Matzstab für die Notlage im Handwerk, dem
dringend Hilfe Not tue. Als Hilfswerk führte
Redner äußer den Kriegshilfskasfen, ergänzt
durch freiwillige Sammlungsspenden und
Schaffung einer ausreichenden Kreditorgani-
sativn die Rohstoffversorgung,  einen
uctenlos ausgebauten . möglichst
raatli -chen Arbeitsnachweis,  um

schnellsten Ausgleich her Arbeitskräfte zu er
möglichen, Ausbau des Lehrlings-
Wesens , Ford er un g d es Ku nft h a ii d -
Werks und des Genossenschafts¬
wesens  an . Ferner forderte Redner Schutz
des Hausbesitzes . Abschaffung der
unmäßig ho heu Gebühren bei Gr und-
tücksverkäufen,  uw den Baumarkt und
damit die Bautätigkeit wieder M beleben und
die Förderung des Wohnungswesens.

Sin Vertreter der Kriegsämtsstelle berichtete
über das Handwerk betreffende Maßnahmen für

die Demobilmachung,  und lveitere Vor¬
träge behandelten die Reform des Ver¬
di n g un g s w e se ns , die Lehrlings-
frageimHandwerk . dieSparmetall-
a b g a b e , K o h l e n f r a g e u n d d a s Ha n d-
werk , Zusammenlegung von Hg „ d-
werksbetrieben , die Regiebetriebe
und das Handwerk.  Diese Vorträge för¬
derten nrt allgemeinen neue Gedanken nicht zu¬
tage . Eine allgemeine Aussprache schloß wo
überreiche , aber interessante Tagesordnung

zieh-ung des deutschen Volkes zur Kunst. In
der Erziehung der zur Kunst 'Begabten ver-
langt er als sichere technische und wirtschast-
sieh<i Ĝrundlage eine gründliche Werk¬
statt lehre  und wendet sich dann den Schu¬
len zu, die zur Kunsterziehung berufen sind.
Seme Ausführungen über die Lehrerfrage , «An¬
forderungen an die Lehrer, Lehrziele und Aus-
wahl der Lehrstoffe find nicht luur für K'uwst-
gewerbeschulen. sondern für alle  Schule «!, die
namentlich durch den Zeichenunterricht an  der
vrjieljung Kunst arbeiten , äußerst wertvoll,
isir stellt die Forderung auf , daß die Lehr-
uoffe den drei großen Gebieten der Natur,
wr Technik  und der Kunst  zu entnehmen
and und wendet sich, nrit Weht gegen das ein-

lettige Zeichne» nach Gegenstände« der Ra-
tur da dadurch der Nationalgeist in keiner

gepflegt w« d, und verlangt im Zeichen¬
unterricht auch dre Pflege der Kunstsormen der
Vergangenheit und Pflege des volkstümlichen
sinaments . verbunden mit einer , wenn auch in
^grenztem Rahnren gehaltenen Kunst lehre,
wchten sich diese klaren Darlegungen Geltung
schaffe » bei den maßgebenden Schulde ho r-
n,  schulen und Lehrern, an die sich- der
ersaffer ganz besonders als die bcruseneu

Organe wendet , um der deutschen Volkskunst
die Wege zu bereiten.

Insbesondere gelten diese Ausführungen
auch dem deutschen Handwerk und dem Kunst¬
gewerbe. Wenn der Handwerker wirtschaftlich
arbeiten will , so darf er in Zukunft nicht mehr,
wie dies heute noch allzuoft geschieht, das kost¬
bare Material und die teuere Arbeitskraft , die
er bei Herstellung eines Arbeitsstückes aus-
rvendet. dadurch antworten , daß er dem
Werkstück eine schlechte Fornigebung ver¬
leiht . Seine Arbeit ist nur dann Qualitäts¬
arbeit , wenn sie auch künstlerischeu Anforde-
runqeu entspricht und dadurch dauernden Wert
erhalt - Die Erzi.-ehu.ng des Hurldiverks zuur
Kuristhandwerk, das vorzugsweise der Träger
«ner gesunden Volkskunst ist, muß als eine
wichtige Forderung unserer Zeit betrachtet wer¬
den. Auch die niederen gewerblichen
Schulen,  die Äandwerkslehrlinge M unter¬
richten haben , sind berufen, im Zeichenunter¬
richt die volkstümliche Kunst !z!u pflegen . Auch
diese Schulen seien auf das vorzügliche Buch
Hartmanns , das sich auch zur Anschaffung
für die Bücherei eignet, aufmerksam gemacht.

Franz Kern.

dohnnachweilc nicht vergcllmr
Rach § 759 drr Rcichsversicherungsordirmiq(Un¬

fallversicherung)  hat für die Umicgnug uns
Einziehung der Beiträgt- jedes Mi 'glieü einer
rnstgenosienichaft, soweit nicht Panschatbeträge gelten
oder einheitliche Beträge zu -ewrichten sind H 74,z
RBS .). binnen sechs Wochen nach Ablaut des
Gefchättttahres dem GeUosieuschastsvorstandeeinen
Lohnnack)weis einz«reichen.

Dieser Lohnnachmeis hat z-u enthalte« :
1. Tie während des abgelanfenen Geschäft--wbr--s

iw Betriebe beschädigten Versicherten und de«
von ihnen verdienten Entgelt,

2. wenn nicht der wirklich verdiente Entg lt maß¬
gebend ilt, eine Berechnung des Entgels der
hei der Umlegung der Beiträge on',„rechnen ist,

3. die Gefahrklasse, in die der Betrieb einqe-schätzt ist.
. nafi | GcschäftSiahr das Katen-
deriahr ist, beginnt dre Frtlt von « Wochen«ack
Ablaut des Gesä-äsiswchrcs. Es ist daher der 1 'Am
müurtdntnt  so daß der L 0 hn na chwet * i h 0 i
teK/riß am Montag , den 11. Februar191t , erngereicht sein muß.

Für Mitglieder, die den Lohnnachweis nicht recht-
zerttg oder unvollständig cinreichcn, stellt ihn die

selbst ô er ergänzt isM (8 742̂ .
Gemäjz

.. § M9 können gege« Unternehmer, wenn sie
ihren Pflichten zur Einreichung der Lohnnachwcile
nrckU rechtzeitig Nachkommen, Geldstrafen bis za
3 00 Mark  verhängt werden, und gemäß

§ 908 gegen Unternehmer, wenn sie Lohn-
nachweye crngereicht haben, die unrichsige An¬
gaben enthalten, Geldstrafen bis zu 500 Mark
— Voraussetzung ist aber, daß die Uwer„ehm:r die
Unrichtigkeit der Angaben kannten oder den llmsteii-de» nach kennen mußten.

, Also die Loh-nnachiveise fettig gemacht und ,dä«
testen- Sonnabend , den 9. Februar 191?
zur Post geben.

Ferner ist der de» gegenwärtigen Zcitlänftei,
folgendes?u beachten:

Auch in Fällen , da der B-etriebststhaber zur
Fah«c einberusen ist, kann von der Einreichung der
-JahreS-Lohnnachweisungcn nicht abgesehen werden.

Zn der Lohnliste müssen alle  im Betrieb«
während des Jahres , wenn auch noäi so vorüber¬
gehend, beschäftigt getvefenen Personen ausgcsührt
loerden, ob ,ung oder alt, ebenso die «veiAtchen Ar¬
beitskräfte und auch dzx zur Aushilfe herange-
zogcnen Persönlichkcitc»," auch etwaige nähere oder
entferntere Verwandte. Es kommt dabei auch nicht
darauf an, wie lange alle die Persönlichkeiten be¬
schäftigt gewesen sind: auch solch-, die nur tage- yd r
stnudenwcise beschäftigt ivarcn, müssen in die Liste
mit ausgenommen werden. Einzig und allein de«
Ehegatte des Betriebsinhabers gehört nicht z-
den vcrstcherungspflichtigenPersonen.

Es verschlägt auch nichts, wenn die Arbeitskräfte
anßer Kost und Wohnung stinen oder nur genug:«
Barlohn erhalten oder wenn der behördlich festge¬
setzte Ortslohn nicht erreicht worden ist,

Beurlaubte Kriegsteilnehmer, die während ihres
Urlaubes vorübergehend im Betriebe beschäftigt
waren, sind in di« Lohnliste aufzunehmcn.

Selbständige Betriebsinhaber, die ihren Betrieb
wegen Mangels an Arbeit oder an Arbnienr
schließen und selbst Besäiäftigung in größeren Bo-
tneben annehmen mußten, gehören für die betr.
'Zeit zu den versichetten, in den Lohnlisten auf-
Msührenden Personen des größeren Betriebes.
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Kurfce rrnttcilungen.
Unfallversicherung und

Kriegsgefangene.
Entgegen den bisherigen Bestimmungen sind nach

tz 3 des Gesetzes über Fürsorge für Kriegsgefangene
vom 15 . Angnst 1917 dieienigen Betriebsuntcr-
nehmer, welche Kriegsgefangene in ihren veriiche-
rnngspflichtigen Betrieben beschäftigen, verpflichtet,
den für die Ueberlassung der Kriegsgefangenen ver¬
traglich entrichteten Entgelt und die an die Knegs-
gefangenen gezahlten Löhne der Berufsgenossen-
jchaft ?ur Bcitragsberechnung nachzuweisen. D>e
Verpflichtung Mi Nachweisung dieses Entgelts und
der Löhne sowie der Verpflichtung zur Zahlung
von Beiträgen für Kriegsgefangene beginnt rück¬
wirkend mit dem 1. Januar 1917.
' Stet Einreichung der Jahreslohnnachwerse mutz

allo der gesamte für Ueberlassung von Kriegsge¬
fangenen an diese selbst und an die Heeresver¬
waltung gezahlte Entgelt mit nachgewiesen werden.
'Zu dem Entgelt beziehungsweise Lohn gehören
auch die Sachbezüge (Verpflegung usw.).

Hierzu ist zu bemerken, daß durch das Ge¬
setz ein Versicherungsverhältnis hinsichtlich der Un¬
fälle , welche Kriegsgefangene in gewerblichen Be¬
trieben erleiden, nicht begründet wird . Die Für¬
sorge für kriegsgefangene Unfallverletzte wird von der
Militärverwaltung Übernommen, der teder Unfall ,u
melden ist. Eine Unfallanmeldung bei der Be-
tufungsgenossenfchast ist nicht erforderlich. G. V.

Um  den Kreisuerbänden.
Kreisverband für de» Rheingankreis.

Auf die Einladung des Kreisoerbandevor ^audes
fand am Sonntag , den 6. Januar 1918 im Restau¬
rant ,,Germania " zu Rüdesheim eine Versammlung
der leimverbranchenden Handwerker statt zwecks Er¬
richtung von ,Ortsstellen für die staatliche tckeim-
versorgung . Die Versammlung war gut befucht,
und konnte dies der Vorsitzende, Herr Ferdinand
Leonhard,  in seiner Begrüßung mit Genug¬
tuung feststellen. «An Hand der vorliegenden Schrift¬
stücke erstattete der Geschäftsführer, Herr Karl
Bruns,  Bericht über die zweite Versorgungs-
Periode Oktober-Dezember 1917.

Der Vorsteher der Landesstelle, Herr Sehr einer¬
meister Wlhelm B u chw a l d aus Frankfurt a M.,
besprach die Organisation der staatlichen Leimver¬
sorgung . woraus beschlossen wurde , für den Rhein-
gaulrcis dre vorgesehene Ortsstelle zu gründen . Als
gemeinfame Geschäftsstelle der vier Ortsgruppen
wurde die Geschäftsstelle des Kreisverbaudes für
Handwerk und Gewerbe im Rheingaukreise mit dem
Sitze zu Rüdesheim . Leiter der Geschäftsstelle Herr
Karl Brun  s , bestimmt.
Ms Vorsitzender für das Schreinergewerbe wurde

Herr Louis Bruns-  Rüdesheim,
als Vorsitzender für das Malergewerbe , .Herr Peter

S che p p - Rüdesheim,
als Vorsitzender für das Wagnergewerbe, Herr Peter

Josef R ü cke r t - Rüdesheim,
als Vorsitzender für das Buchbindergewcrbe, Herr

Adam Kilian-  Rüdesheim,
cks Vertrauensmann für das Schreincrgcwerbe, Herr

Johann Ba di or - Gcijenhejm,
als Vertrauensmann für das Malergewcrbe , Herr

Heinrich Willi  g-Rüdesheim,
als Vertrauensmann für das Wagnergewerbe, Herr

Jakob Heiser-  Eltville,
als Vertrauensmann für bas Buchbindgerge.rerbe,

Herr Peter Hilles - Geisenheim,
gewählt.

Vordrucke für die Leimanmeldung sind bei ge¬
nannten Vorsitzenden sowie bei dem Geschäftsführer
zu haben.

Im Anschluß dessen besprach Herr Schreiner-
mcister Buchwald die Möbelbeschaffung für Kriegs¬
getraute und der dazu erforderlichen Rohstoffe.

Die 'Anwesenden verfolgten dicje Ausführung
mit regstem Interesse und es besteht im allge¬
meinen Neigung zur Gründung von Licferungsge-
Iwsfenschaften nach angeführtem Muster.

vüchervetprechuWkn.
Ein Rechtsbuch für  jeden im praktischen

Leben stehenden Geschäftsmann , ist das soeben im
Verlage des Südd . Möbel - und Bauschreiner, Stu .t-
gart , erschienene Nachschlagebuch von G . Stein:
„W i e w a h re i ch m ei n g u t c s R c ch tPreis
5.80 Mark . Mit seinen übersichtlich geordneten
Rcchtsauskünftcn aller Art in alphabetischer Anord¬
nung , fonnc Verdeutschung der im Geschäfts-, Han¬
dels- und Rechtsverkehr gebräuchlichen Fremdwörter
>und Fachausdrücke, ist dieses neue Werk ein für
ledermann nützlicher, in allen Lebenslagen will¬
kommener Ratgeber , der dem gesamtm Gewerbe-,

Handwerker- und Handelsstand durch seine leicht-
faßliche Darstellung aller einschlägigen gesetzlichen.
Bestimmungen umfo sicherer wesentliche Dienste run
wird , als die beig eg ebenen zahlreichen Musterformn-
lare zum Anfertigen von Schriftstücken, die unmittel¬
bare praktische Verwendung leicht ermöglichen.

Praktische Mathematik.  I . Teil : Gra¬
phische Darstellungen . Verkürztes Rechnen. Das
Rechnen mit Tabellen . Mechanische Rechenhilfs¬
mittel . Kaufmännisches Rechnen im tägliche» Leben.
Wahrscheinlichkeitsrechnung. Von Professor Dr . R.
Nenendorff . Zweite verbesserte Auslage . Mit 29
Figuren im Text und einer Tafel (Aus Natur und
Geisteswelt. Sammlung wissenschaftlich-gemeinver¬
ständlicher Darstellungen . 841 . Bändchen.) IV . u.
106 S . 8. Geh. 1.20 Mark , geb. 1.50 Mark.
Verlag von B . G. Teubncr , Leipzig und Berlin
1917 . — Tie Anforderungen , die in den verschie¬
densten Berufen an das mathematische Wissen eines
jeden gestellt werden, wachsen von Jahr zu Jahr.
Unsere Schulen sind, altüberlieferte Methoden wet¬
terbildend , an diesen neuen Forderungen bis vor
kurzem achtlos vorübergegangen . Das vorliegende
Büchlein will in elementarer Darstellung ohne
mathematische Vorkenntnisfte zur Lösung wichtiger
praktischer. Aufgaben vorhandene Hilfsmittel » nü
ihre Verwendung erklären.

bandwcrkzkammer Wiesbaden.
Kontrollstelle für freigegebenes Leder,

Berlin W 66, Leipzigerstraße 123 a,
Berlin,  den 31 . Dezember 1917,

Bekanntmachung.
Die Zusatzbedingungen B, betreffend die Streckung

von Schn hob erleder, vom 24. 11 . 16 werden, wie
folgt, abgeändert:

Zwecks Ersparung von Schuhoberleder darf die
Schasthöhe von fertigem Schuhwerk in den mitt¬
leren Größen , in der Mitte an der Seite des Schaftes
bis zum Absatz gemessen, folgende Maße nicht
überschreiten;
Herienstiefel . . . . » . . 13 Zentimeter,
Damenstiefel . . . . . . . I6V2 Zentimeter,
Mädchen- und Kinderstiefel . . 12 Zentimeter.

Die übrigen Größen sind im Verhältnis nach
oben bezw. unten abzustufen. Mindestens ziveiDrittel
der Erzeugung in Damenschuhwerk muß aus Halb-
schuhen bestehen.

Kontrollstelle für freigegebenesj Leder.
Dr . Kretzer

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden,  den 7. Januar 1918.

Die Handwerkskammer:
Der Vorsitzende : Der Syndikus:

E a r st e n s . S chr 0 ed er.

Protokoll
der 26 . Vollversammlung der Handwerkskammer zu
Wtesbadcn am 15 . November 1917 im Bürgersaal

des Rathauses ' zu Wiesbaden.
Anwesend als Ehrengäste : der Herr Regierungs¬

präsident von Meister tziu Wiesbaden , der Herr
Landeshauptmann Krekel, der stellverireteude-Staa K-
kommssar der Handwerkskammer, Herr Regürungs-
rat Utrici , der Vertreter des Magistrats , Herr Stadt¬
rat Meier , die beiden Vorsitzenden des Zcntralvor-
standes des Gewerbevereins für Nassau zu Wies¬
baden, Herren Rechtsanwalt Dr . Bickel und 'Archi¬
tekt Wolff-Wiesbaden.

Bon der Kammer : der Vorsitzende, Herr Carstens-
Wiesbaden : die Vorstandsmitglieder : Herren Buck-
Frankfiirt a. M ., Feger -Falkenstein, Hancke-Frank-
fnrt a. M ., Müller -Ems , Banst -Biedenkovs und
Stadtrat Meier -Wiesbaden : außerdem 26 Kammcr-
mitglrcder ; ferner der Syndikus der Kammer, Herr
Schroeder , der Vorsteher des Handwecksamts , Herr
Bonveret -Frankfurt a . M ., sowie der Bürosekretär
der Kammer, Herr Pfeiffer , als Protokollführer.

Der Vorsitzende begrüßt die Erschienenen, ins¬
besondere die Ehrengäste, weist in seiner Ansprache
hin auf die stolzen Erfolge unseres Volkes in Waffen
an allen Fronten und ermahnt , diesen «unseren Helden
nachzueifern in der Pflichttreue , sei c3 bei der direkte»
Arbeit für das Vaterland , sei es bei der willigen Er¬
tragung aller der Entbehrungen , die nun einmal
dieser Krieg dem Einzelnen anserlegen müsse. Aber
wenn das hoffentlich recht nahe Ende des Krieges
kommt, haben wir mit sorgen, daß die Wun¬
den des Krieges geheilt, daß den Zurückkehrenden
Arbeitsgelegenheit und Rohstoffe beschafft werden und
dazu, meine Herren Vertreter des Gewerbevereins
für Nassau, erbitten tvir die Hilfe Ihrer alten und
bewährten Organisation . Die 'Ansprache schloß mst
einem begeisterten Kaiserhoch.

Der 'Syndikus stellt fest, daß 33 Kammer-
initglieder antvesend sind, und daß die Einladung

zur Vollversammlung ordnungsgemäß durch öffent¬
liche Bekanntmachung in den Kammerblä .tcru vom
3 . und 10 . November und durch schriftliche Ein - ,
ladung vom 3. November erfolgt ist.

Vor Eintritt in die Tagesordnung berichtet der
Syndikus über einige besonders wichtige Vorgänge , i
die nicht im Rahmen der Tagesordnung behandelt
werden, und zwar über die Lederzuschneidestelle, die
Bezirksstelle für Reichsanzüge , Organisation der .
Ers atzs olsten-Verw endung, Auswechslung der Tür - :
klinke» und Fenstergriffe , die genossenschast'.iche -Or-
ganisätron unv die Vermittlungsstelle.

Punkt 1 und 2 der Tagesordnung bespricht der '
Syndikus eingehend den Vaterländischen Hilfsdienst
und die Zusammenlegung der Betriebe.

Ter Vorsitzende stellt diese beiden Berichte zur.
Besprechung. An dieselbe schließt sich ein ein- 1
gehender Meinungsaustausch an . Daran beteiligen j
sich die Mitglieder Jungbecker , Sander , Ochs und
vor Syndikus . Sander -Wiesbaden regt an , bei ' ;
der Frage der Kriegsentschädigungen auch die ge-
schädigten Handwerker zu berücksichtigen, fowie dein ,
Brotderkauf in Kaufläden entgegenzuwirken . Er |
protestiert .sodann gegen die Versuche der Brot - ,
fabriken, unter der Hand weitere Verkaufsstellen ein- '
zurichten, die glücklich beseitigte Nachtarbeit wie- :
der einzuführen und kleinere Bäckereien brachzu- '
legen. _ [

Punkt 3 der Tagesordnung bespricht der Syn¬
dikus die Rohstoffversorgung des Hand¬
werks hei der Ueb erg a ngstoi  r t f ch af  t.

Die Rohstosfrage ist eine der wichtigsten. Sie
beruht daraus , daß eine außerorden .liche Rohstoff-
knavvheit eingetreten ist ; nicht nur in Deutsch- !
land , sondern in der ganzen Welt . Es hat!
ein Riesenverbrauch stattgesnnden . Nach dem Kriege!
wird sich bei vermindertem Angebot eine erhöhte'
Nachfrage »ach Rohstoffen geltend machen. Ums
Unzuträglichkeiten nach Möglichkeit zu verhindern , f
ist eine staatliche Verwaltung der Rohstoffe eilige- -
leitet . Es ist ein Reichskommissariat für die lieber- !
gangswirtschaft und darin ein Beirat gebildet, in'
dem das Handwerk erfreulicherw.ise ausreichend ver¬
treten ist. Durch das entschiedene Eintreten des
Deutschen Handwerks- und Gewerbekamni.r 'nges ist,
es gelungen, daß folgende Herren in den Beirat ge- '
kommen sind. Der Vorsitzende des Kammertages )!
Plate -Hannover , Malermeister Irl -Erding , Tischler¬
obermeister Rahard -Berlin , Generalsekretär Dr . j
Mensch-Hannover. Diesen Vertretern des Kammer«
tages sind beigetreten die folgenden Herren : Schlosser¬
obermeister Marcus , als Vertreter d.s Zentralaus-
schusfes der Jnnungsderbänbe Deutschlands , Bsrlin-
Schöneberg , GenossenschastsßeiterTh . Esser, als Ver¬
trete » des Rheinischen Handwerkerbundes , Eus¬
kirchen, Direktor Kort haus , als Vertreter des Haupt-
ausschustes deutscher gewerblicher Genossenschaften
Berlin , Justizrat Dr . Krüger , als Vertreter des all¬
gemeinen Verbandes der auf Selbsthilfe beruhenden
deutschen Erwerbs - und Wirtschaftsgenossenschaften,
Berlin -Charlottenburg . Diese Herren haben niit
Zustimmung des Kammertages ritten Arbeitsaus¬
schuß gebildet. Die Rohstoffe, die in staatliche Ver¬
waltung genommen werden sollen, sind für Hand-
wer » und Industrie bestimmt . Der Anteil des
Handwerks wird ans Grund der Bedarfsermittlung
der Handtverlskammer bemessen w .rden . Zu diefent
Behüte werden demnächst Fragebogen versandt , deren
gewin- .haste Beantwortung dringend empfohlen
wird , . . l

W strick,einlich wird das- Reichskommißarmt die
Rohstoffe , . Zt . den Fachsentralen überweisen. Des¬
halb werden die Handwerkskammern es als ihre Aus¬
gabe anfehen, die fachgenos,enschastliche Organisation
beizeiten durchzuführen. Die Nichtorganisierten wer-
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beizeiten durchzuführen. _. . , .
den naturgentäß nicht fo versorgt sein, wie dre Or - f ;cli
ganisatron , denn die Genossenschaften werden zunächst
an ihre Mitglieder denken. Es muß deshalb de» -
Nichtorganisierten eindringlich ans Herz gelegt wer¬
den, sich den bestehenden Genossenschaften anzr»
schließen. Nicht alle Rohstoffe werden in Reichs!
Verwaltung genommen. Vorgesehen sind : Holz
Steine , Bier Zink, Nickel, Kupfer , Graphit , Hanh .
Flachs, tierische und pflanzliche Oele und Fette, „ ac
Harze, Häute, Felle , Gerbstoffe, Gummi , Kaut« fcer
,chuk, Haare , Borsten , «Asbest, Därme , Kohle uill ^ 1!
andere Brennstoffe, Ehemikalien . sjch

Schließlich bespricht der Syndikus noch die Kredit
frage und weist auf den Zentrumsantrag betc 1
Kreditgewährung nach dem Kriege unter Bürgschaf ui i
ve- l Staates , hin . Der Vorsitzende stellt oen Be« bilc
richt zur Besprechung. !Au dem sich anschließendes « rn
regen Meinungsaustausch beteiligen sich die Mits
qlieder Buchwatd-Frankfurt a. M ., Stadtrat Meier die
Wiesbaden , Müller -Frankfurt a. M ., SandeEiec jh .,
.baden, Kommissronsrat Jureit - Frankfurt , Schul g»
macher-Jrankfurt a. M .. Jung -Sierehahn . der Vm , '
sitzende 'und der Syndikus . Buchwald regt an , bei
Möbelhandwerk schon jetzt das nötige Solz schlage
zu lassen, um für die Massenherstellung von Möbel«
die nach dem Kriege notwendig sein wird , gerülv
zu sein. (Schluß folgt .)
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